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        Lady Isolde Worthingham hat das Herz des Herzogs von Moore bei einem Ball auf dem Lande erobert. Doch am Vorabend ihrer Hochzeit erschüttert ein Skandal ihre perfekt geplante Zukunft und stürzt sie in ein Wirrwarr aus Schande und Herzschmerz. Verzweifelt flieht sie allein und unverheiratet nach Schottland.

        

        Merrick Mountshaw, der Herzog von Moore, verabscheut sein erbärmliches Dasein, das er vor der Öffentlichkeit zu verbergen sucht. Mit einer skandalumwitterten Frau, die er nie gewollt hat und die ihre zahlreichen Indiskretionen zur Schau stellt, ist das Leben eine nicht enden wollende Tortur. Als die einzige Frau, die er je geliebt und dann verloren hat, nach London zurückkehrt, weiß er, dass er ohne sie nicht mehr leben kann.

        

        Aber Gelübde und vergangene Kränkungen vergisst man nicht so leicht. Die Liebe kann nicht gegen die feine Gesellschaft gewinnen, wenn ein allzu korrekter Lord und eine ehrbare Lady sich an die Regeln halten.
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        Mountshaw Estate, Wiltshire 1805

      

      

      Isolde Worthingham, die zweitälteste Tochter des Herzog von Penworth, löffelte Syllabub in ihren Mund und grinste ihren Verlobten an, den sie erst seit einem Jahr kannte, obwohl es ihr so vorkam, als würde sie ihn schon ihr ganzes Leben lang kennen. Merrick Mountshaw, der vierte Herzog von Moore, war eine sanfte Seele, ganz wie sie selbst, und er passte besser zu ihr, als sie es sich je hätte träumen lassen. Es war fast so, als wären sie füreinander geschaffen.

      Er lächelte zurück und seine Augen funkelten vor Freude. Wie konnte es sein, dass sie in wenigen Stunden verheiratet sein und sich vor Gott und den Menschen, die ihnen am wichtigsten waren, das Ja-Wort geben würden?

      Isolde war ganz aufgeregt. Sie hatte eine gefühlte Ewigkeit auf diesen Tag gewartet. Sie hatte das Glück, aus Liebe heiraten zu dürfen. Das hatten sie und ihre Schwestern sich versprochen, da sie der Ehe ihrer Eltern nacheifern wollten.

      Und diese Liebe hatte sie mit Merrick gefunden. Das letzte gemeinsame Abendessen als unverheiratetes Paar verlief im Kreise der Familie und war angenehm und herzlich. Die Gespräche drehten sich um nichts anderes als um die bevorstehende Hochzeit und die Verbindung zweier großer Familien aus Südengland. Das Ereignis der Saison, sagten einige.

      Es überraschte sie nicht, dass die Hochzeit als solches betitelt wurde, denn halb London war nach Mountshaw, Merricks Stammsitz, gereist, um dabei zu sein. Jeder, der etwas auf sich hielt, würde sehen, wie sie morgen ihr Gelübde, ihr Versprechen, ablegten. Sie konnte es kaum erwarten.

      Merrick nahm ihre Hand, riss sie aus ihren Gedanken und küsste die Innenseite ihres Handgelenks. Röte breitete sich auf ihren Wangen aus, und sie biss sich auf die Lippe.

      "Ich kann mich nicht auf dieses Dessert konzentrieren, wenn es bei Tisch etwas viel Köstlicheres gibt", flüsterte er und lehnte sich dicht an sie.

      Sie lachte, sah sich um und hoffte, dass niemand seine Worte hörte. "Ihr neckt mich, Euer Gnaden."

      "Bei dir sage ich nur die absolute Wahrheit." Er lächelte und beantwortete eine Frage ihres Bruders Josh, der ihr gegenüber saß. Es war immer angenehm, neben Merrick zu sitzen. Sie zog es sogar vor, auf der anderen Seite des Tisches zu sitzen, wo sie zwischen all den Obst- und Blumenarrangements, die die große Fläche säumten, besser mit ihm flirten konnte. Und wenn sie ab morgen nicht mehr in seiner Nähe sitzen würde, hätte sie auch nicht mehr das herrliche Gefühl, dass sein Stiefel an ihrem Seidenpantoffel rieb.

      Es gibt keine Hoffnung für den Mann. Ich habe ihn ruiniert.

      Bei dem Gedanken musste sie innerlich kichern. Einst war Merrick einer der beliebtesten Schelme der Stadt und ein gefragter Gentleman gewesen, auch wenn Isolde bis zu ihrem Treffen im letzten Jahr nichts von ihm gewusst hatte. Sie beobachtete, wie er sich mit ihrem Bruder für ein paar feierliche Drinks verabredete, nachdem sich die Frauen zurückgezogen hätten. Merrick unterhielt sich angeregt; sein starker Kiefer verlockte sie dazu, ihn zu streicheln, ihn auf die Lippen zu küssen, von denen sie immer noch abgelenkt war, wenn sie ihn ansah. In ihren Augen war er perfekt.

      Und sie liebte ihn so sehr. Er genoss das Leben und alles, was es bot, und machte aus jeder noch so schlechten Situation das Beste. Der Herzog kümmerte sich um seine Freunde genauso wie um seine Pächter und Angestellten. Er war anders als alle anderen, die sie je kennengelernt hatte. Der beste aller Männer.

      Isolde nippte an ihrem Champagner, dessen Bläschen auf ihrer Zunge kitzelten, und die Anspannung des Tages fiel von ihr ab, während das Abendessen fortschritt. Alles war bereit für die Hochzeit. Die Blumen waren aufgestellt, die Tische standen auf dem Rasen und warteten darauf, dass die Diener sie für das Hochzeitsfrühstück morgen früh deckten. Ihre Koffer für die Reise zum Kontinent standen gepackt im Foyer und ihr Hochzeitskleid hing an ihrem Kleiderschrank. Isolde musste nur versuchen, nicht unkontrolliert zu schluchzen, während sie dem Mann neben ihr ihr Herz und ihre Seele versprach, aber das würde ihr absolut nicht gelingen.

      Isolde beugte sich zu ihm hinüber, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen. "Muss das sein, Merrick? Ich kann mich so schon kaum auf das Essen konzentrieren, geschweige denn, wenn sich dein Fuß an meinem Bein reibt."

      "Das ist nur fair, denn ich kann mich schon seit Monaten nicht mehr konzentrieren." Er zwinkerte ihr zu, hob sein Weinglas und nahm einen Schluck. Sie beobachtete ihn fasziniert, als er sich einen Tropfen von den Lippen leckte. Er bemerkte, dass sie ihn beobachtete, und in seinem Blick, der heiß und voller Versprechen war, lag Verständnis.

      Er nahm ihre Hand und küsste ihre Finger, um dem quadratischen Diamanten zu huldigen, den er ihr zur Feier ihrer Verlobung geschenkt hatte. Der Ring hatte seiner Großmutter gehört, und jetzt gehörte er ihr und, so Gott will, eines Tages der Frau ihres Sohnes.

      In ihrem Bauch kochte die Hitze, als er ihren Körper mit seinem Mund so verlockend berührte. Der Gedanke an die Hochzeitsnacht verschlug ihr den Atem, und sie trank einen stärkenden Schluck Champagner.

      "Ich liebe dich", sagte er laut genug, dass alle die Zärtlichkeit hören konnten.

      "Und ich dich." Ihre Antwort kam automatisch, ganz natürlich, und sie erinnerte sich an den Tag, an dem ihre beste Freundin, Miss Hart, sie einander ein Jahr zuvor bei einem Tanz auf dem Land vorgestellt hatte. Von diesem Tag an war Merrick aufmerksam und unerbittlich hinter ihr her gewesen und sie freute sich, dass sie einen der teuflischen Spitzbuben Londons die Leine angelegt hatte.

      Ihr Vater, der Herzog von Penworth, räusperte sich und beobachtete sie amüsiert. Ihr geliebter Papa strahlte förmlich vor Stolz. "Ich möchte einen Toast auf den Herzog und die zukünftige Herzogin von Moore aussprechen. Möge euer Leben voller Liebe, Gesundheit und Glück sein."

      Ihr Vater lächelte und sie bemerkte den Glanz der ungeweinten Tränen in seinen Augen. Er war schon immer ein emotionaler Mann gewesen, und dafür liebten sie ihn umso mehr. "Moore hat sich im vergangenen Jahr als entschlossener und ehrenhafter junger Mann erwiesen, und wäre ich mir nicht sicher, dass er nichts anderes tun wird, als meine schöne Tochter glücklich zu machen, hätte ich der Verbindung nicht zugestimmt. Aber heute Abend ist mein Herz voll und voller Freude. Isolde hat sich gut entschieden. Es erfüllt mich mit zufriedener Freude zu wissen, dass du für immer in Sicherheit und Glückseligkeit sein wirst. Erhebt also bitte euer Glas auf den zukünftigen Herzog und die Herzogin von Moore."

      Der Jubel brach aus und Isolde lächelte Merrick an, als er ihr ein zweites Mal die Hand küsste. Sie schaute sich an der langen, wunderbar geschmückten Tafel um und lächelte ihrer Familie und den wenigen engen Freunden, die anwesend waren, dankbar zu.

      Ihr Blick blieb an ihrer besten Freundin, Miss Leonora Hart – für sie Letty – hängen. Ein Runzeln zierte ihre sonst so makellose Stirn, und ihre Lippen waren schmal vor Unmut. Letty sah abgelenkt, ja sogar besorgt aus, und Isolde hielt inne und versprach, herauszufinden, was ihre Freundin hatte, bevor der Abend zu Ende ging.

      Vielleicht lag es daran, dass Isolde bald heiraten würde und Letty wegen der finanziellen Situation zu Hause keine Saison in der Stadt haben würde. Ihr Vater, der örtliche Pfarrer in Surrey, war nicht gerade flüssig und hatte das Angebot des Herzogs von Penworth abgelehnt, seiner Tochter eine Saison zu schenken. Isolde fand seine Entscheidung sehr unfreundlich und ungerecht im Hinblick auf Letty, und dass sie nicht helfen konnte, machte die Situation noch frustrierender. Aber die Entscheidung von Lettys Vater war endgültig. Er war kein Vikar, der sich überreden ließ.

      Sie würde noch einmal mit ihrem Vater über die Situation sprechen, bevor sie zu ihrer Hochzeitsreise nach Paris und in die Schweiz aufbrach. Letty war praktisch ihre Schwester, schließlich kannten sie sich schon, als sie noch Zöpfe trugen. Isolde wünschte sich nichts sehnlicher für ihre Freundin, als das Glück zu haben, das sie selbst in diesem Moment mit Merrick hatte.

      Schließlich ging das Abendessen zu Ende und die Männer blieben zurück, um ihren Portwein und ihre Absacker zu trinken. Isolde machte sich auf den Weg in den Rückzugsraum, bereit, dass die Nacht endete und der nächste Tag endlich beginnen konnte. Ihr Hochzeitstag... Wie wunderbar das klang.
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        Ein Jahr zuvor, Cranleigh Country Dance

      

      

      Merrick, der Herzog von Moore, lehnte an der Wand der Festräume in Cranleigh und sah zu, wie sein Leben vor seinen Augen auf den Kopf gestellt wurde. Was für ein wundervolles Geschöpf die Frau mit dem nachtschwarzen Haar war – eine Stadtschönheit, ihrem Kleid nach zu urteilen wahrscheinlich von bescheidenem Vermögen, aber in jedem Sinne Wortes fesselnd.

      Sie wird mir gehören...

      In den letzten zwei Wochen war er bei seinem guten Freund aus Cambridge, dem Marquess Wardoor, untergekommen und hatte aus Spaß zugestimmt, an dem ländlichen Tanz teilzunehmen. Aber wer lachte jetzt? Er jedenfalls nicht.

      Er ging auf die Tür zu, die auf die vordere Kiesauffahrt führte, denn die Räume waren klaustrophobisch heiß. War es nur er, der von dieser prickelnden Hitze geplagt wurde? Sicherlich nicht. Er zupfte an seinem Halstuch, obwohl sein Blick die Frau nicht verließ, die seine Seele in wenigen Minuten erobert zu haben schien.

      Sie war der atemberaubendste Engel der Welt.

      Die Dame lachte, ein satter, berauschender Klang, kein frivoles Kichern. Ihre unscheinbare Freundin stimmte in ihr Lachen ein, und sein Herz blieb in seiner Brust stehen. Er runzelte die Stirn, weil er sich nicht ganz wohl dabei fühlte, wie sein Körper auf die Frau reagierte. Ja, sie war hübsch, aber bescheiden gekleidet, nicht wie er es von dunkelhaarigen Schönheiten gewohnt war, die Seide in satten Farben und tiefen Schattierungen trugen.

      Das Kleid dieser Frau war aus hellblauem Musselin, ihr Haar zu einer Frisur zurückgebunden, wie er sie in der Stadt gesehen hatte, aber ohne schmückenden Zierrat oder Haarkämme. Sie brauchte keinen Schmuck, um das, was für alle sichtbar war, hervorzuheben.

      Sie selbst war die Schönheit in Person.

      Ich muss sie kennenlernen.

      Als er durch die Menge ging, blieb er stehen, um mit einigen Leuten zu sprechen, denn er wollte nicht zu verzweifelt wirken. Langsam bahnte er sich einen Weg zu ihr, aber wenn er eine herzliche Begrüßung erwartet hatte – eine Ehrung seiner Anwesenheit mit überschwänglichen Worten und Atemlosigkeit –, dann hatte er sich getäuscht. Er bekam nichts von alledem. Tatsächlich wurde er überhaupt nicht willkommen geheißen.

      Merrick runzelte die Stirn. Der Engel sprach weiter mit seiner Freundin, ohne zu bemerken, dass er neben ihr stand und sie geradezu anflehte, die Regeln der Gesellschaft zu vergessen und sich umzudrehen, um ihn zu begrüßen – ihm zu erlauben, sich vorzustellen.

      Es war eine neue Erfahrung, ignoriert zu werden, und er fühlte sich nicht wohl dabei. Die meisten Leute interessierten sich dafür, was er über verschiedene Themen dachte. Sie wollten wissen, ob er an einer Veranstaltung teilnahm, und wenn nicht, was seine Gründe waren und ob sie seinem Beispiel folgen sollten. Sie wollten seine Meinung zu den neuesten Trends und dergleichen wissen, aber diese Landpomeranze anscheinend nicht.

      Falls sie ihn kannte, war ihr seine Meinung oder seine Anwesenheit völlig egal.

      Sein Freund, Lord Wardoor, erblickte ihn, kam herüber und verbeugte sich vor den beiden Frauen. "Miss Hart, Lady Isolde Worthingham, darf ich Euch meinen Freund aus Cambridge vorstellen, Seine Gnaden, den Herzog von Moore."

      Merrick schnalzte mit der Zunge. Sie war die Tochter des Herzogs von Penworth! Die Frauen verbeugten sich, warfen ihm erwartungsvolle Blicke zu, und zum ersten Mal in seinem Leben fand er keine Worte.

      Sein Engel sprach zuerst. "Euer Gnaden, es ist mir eine Freude, Euch kennenzulernen." Ihre Stimme klang klar und deutlich.

      Er räusperte sich. "Mylady, Miss Hart." Er verbeugte sich und räusperte sich noch einmal. "Genießt Ihr Eure Zeit in Cranleigh?"

      "Das tun wir, Euer Gnaden. Die Tage hier haben uns sehr viel Spaß gemacht."

      Er nickte und konnte seinen Blick nicht von ihr abwenden. Sie errötete und sein Herz klopfte so laut, dass er sicher war, sie könne es hören. Wie peinlich. "Wollt Ihr mit mir tanzen, Lady Isolde?" Sie warf ihrer Freundin einen wissenden Blick zu und nickte. "Vielen Dank, ja."

      Er führte sie auf die Tanzfläche, ihre perfekte Hand ruhte sanft auf seinem Arm. Selbst durch den Stoff hindurch konnte er ihre Berührung spüren. Sie prägte ihn, brannte ein Brandzeichen in seine Seele, von dem er sicher war, dass es nie durch eine andere ersetzt werden würde.

      Er zog sie in den Tanz hinein und freute sich über ihr Keuchen, das sich in ein Lachen verwandelte. "Tanzt Ihr gerne, Lady Isolde?" Sie begegnete seinem Blick, ihre Augen leuchteten vor Schalk. "Isolde, bitte. Und ja, das tue ich, wenn der Partner freundlich und sympathisch ist. Was ist mit Euch, Euer Gnaden? Tanzt Ihr gerne?"

      Sie wurden für einen Moment durch die Choreografie voneinander getrennt, bevor sie wieder zueinander fanden. "Mein Name ist Merrick. Und ja, seit jetzt mag ich es."

      Sie grinste ihn an, eine rosige Röte machte sie von Minute zu Minute reizvoller. Das Gefühl, dass er diese Frau niemals gehen lassen sollte, pulsierte durch seine Adern. "Darf ich dich besuchen, wenn du in die Stadt zurückkehrst?"

      "Ich kehre nicht sofort in die Stadt zurück, sondern erst, wenn die Saison richtig losgeht. Wenn ich das tue, würde ich mich freuen, wenn du vorbeikommst."

      Er wirbelte sie herum und der Saum ihres Kleides streifte die Spitzen seiner Stiefel. Er konnte Rosen riechen und beugte sich dicht zu ihr vor, um die kleine Sommersprosse an ihrem Hals zu küssen – der verführerischste Anblick den je er je gesehen hatte. "Dann ist das ja jetzt erledigt."

      "Was denn?" Sie lächelte ihn an und ihr Blick wanderte zu seinen Lippen. Die Luft zwischen ihnen verdichtete sich vor ungestilltem Verlangen. Ja, es war das Verlangen, das er für diese Frau empfand, seit er sie zum ersten Mal gesehen hatte. Hätte Wardoor ihn nicht gedrängt, an diesem Fest teilzunehmen, hätte er dieses reizende Geschöpf nie kennengelernt.

      Schicksal...

      "Meine Zukunftsplanung." Er zog sie näher an sich heran als nötig, er wollte, dass sie sah, dass sie in seinem Blick las, was er im Moment nicht aussprechen konnte, so sehr er es auch wollte.

      "Deine Zukunftsplanung?" Sie lächelte, und er war verloren. "Wie kann deine Zukunftsplanung erledigt sein?"

      "Ich muss mir keine Gedanken mehr um sie machen", erklärte er. "Meine Zukunft ist noch nicht vorbei, sie fängt gerade erst an. Mit dir."

      Für den Rest der Nacht wich Merrick nicht mehr von ihrer Seite. Für eine Tochter eines Herzogs zeigte sie keine Arglist, wirkte keineswegs arrogant andereren gegenüber und rieb ihren Reichtum und ihre mächtige Familie niemandem unter die Nase. Er hatte eher den Eindruck, dass sie versuchte, sich anzupassen, sich unter die Gäste zu mischen, ein Fräulein vom Lande zu sein, das zum Bauernball ging.

      Und er bewunderte sie dafür.
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        * * *

      

      Von dem Moment an, als er sie gesehen hatte, wusste er, dass sie außergewöhnlich war und dass er sie wollte. Der Tanz war der Beginn ihres Werbens gewesen, und er hatte nicht eher aufgehört, bis sie zugestimmt hatte, seine Frau zu werden.

      Und jetzt, in nur wenigen Stunden, würde dieser Wunsch in Erfüllung gehen.

      Es konnte gar nicht schnell genug gehen.

      Die Berührung eines Seidenhandschuhs auf seinem Arm riss ihn aus seinen Grübeleien. Isolde legte ihren Arm um seinen und zog ihn dicht an sich heran. "Worüber denkst du nach? Du machst so ein komisches Gesicht." Sie lächelte ihn an, und er wollte sich zu ihr herunterbeugen und sie küssen. Er hasste es, dass der Anstand es nicht erlaubte, seine Zuneigung offen zu zeigen. Wenn sie erst einmal verheiratet waren, konnte die Gesellschaft ihm den Buckel runterrutschen und er würde sie küssen, wann und wo er wollte.

      "Ich habe über die Nacht nachgedacht, in der wir uns kennengelernt haben. Erinnerst du dich?"

      Sie gluckste und nahm einen Schluck Champagner. "Das tue ich. Es war der schönste Tag meines Lebens. Nun..." Sie hielt inne und begegnete seinem Blick. "Es war der schönste Tag, aber etwas sagt mir, dass der morgige Tag ihn noch übertreffen wird." Er konnte es nicht lassen, sie zu berühren und küsste ihre Hand. "Ich liebe dich so sehr. Ich verspreche dir, der beste Ehemann zu sein, der ich sein kann, und alles, was du dir jemals gewünscht hast, wahr werden zu lassen."

      Tränen stiegen ihr in die Augen und er wischte eine davon weg, die ihr schönes Gesicht zu verunstalten drohte. "Ich hoffe, es sind Freudentränen."

      "Du bist nicht in der Lage, mir eine andere Art von Tränen zu bescheren."
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        * * *

      

      Später am Abend, nachdem alle Damen zu Bett gegangen waren, trank Merrick zusammen mit dem Herzog von Penworth und Isoldes Bruder, dem Marquess von Worth, ein paar feierliche Drinks zu sich. Mehr als Merrick hätte trinken sollen, wenn man von seinem ungleichmäßigen Blick auf die Treppe ausging. Er war stark angeheitert, richtiggehend betrunken. Er klammerte sich an das Geländer und taumelte zum Treppenabsatz im zweiten Stock. Es war ein Wunder, dass er den Flur erreichte, ohne nach hinten zu kippen und sich das Genick zu brechen.

      Das Haus war still, als er an Isoldes Schlafgemach vorbeikam – ein überwältigender Drang, die Schwelle zu überschreiten, durchfuhr ihn, aber das Geräusch eines Dieners im Erdgeschoss, der den Riegel der Haustür zuschob, hielt ihn davon ab, von seinem Weg abzuweichen.

      Morgen Abend um diese Zeit würde sie ihm gehören, und mit diesem Gedanken beruhigte er sich. Sie hatten den Rest ihres Lebens Zeit, zusammen zu sein. Er konnte noch ein paar Stunden warten.

      Als er seine Suite betrat, stellte er fest, dass sein Bett von seinem treuen Diener für die Nacht vorbereitet worden war. Das Feuer war längst bis auf die Asche heruntergebrannt und die Luft war kühl. Er zog sich schnell aus, taumelte, fiel um und schlug krachend mit dem Kopf auf der Bettkante auf. Merrick fluchte und rieb sich den Schädel, da sein Kopf nun pochte. Das Zimmer drehte sich, und er blinzelte, um scharf zu sehen. Es klappte nicht, aber er schleppte sich ins Bett, ohne sich die Mühe zu machen, unter die Bettdecke zu klettern.

      Das Zimmer schwankte, und einen Moment lang glaubte Merrick, er würde aus dem Bett fallen. Übelkeit machte sich in seinem Bauch breit und er stöhnte. Er würde nie wieder trinken. Nie wieder.
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        * * *

      

      Merrick erwachte mit einem Schreck, als die Tür zufiel, bevor sich die Matratze neben ihm senkte. "Pssst." Ein Finger presste sich auf seine Lippen und eine leichte Gestalt an seiner Seite setzte sich rittlings auf seine Hüften.

      Er murmelte etwas, die Worte klangen fremd und chaotisch. War das ein Traum? Eine geschmeidige Gestalt saß auf ihm und der berauschende Duft von Rosen erfüllte seine Sinne.

      Isolde...

      "Ist das ein Traum?" Er lächelte, ohne die Augen öffnen zu können. Aus irgendeinem absurden Grund waren seine Augenlider wie Stein und wollten nicht mitspielen. Das konnte nur eines bedeuten: Es war ein Traum, und zwar ein sehr guter, wie es sich anfühlte.

      Er umklammerte Isoldes schlanke Hüften und genoss das Gefühl, dass sie sich so nah an ihn schmiegte. Der Punkt zwischen ihren Beinen rieb sich an seinem Glied, und er wurde hart vor Verlangen. Schon seit Monaten wollte er jeden einzelnen Quadratzentimeter seiner Verlobten probieren. Ihr süßes Fleisch schmecken, Freude schenken und empfangen.

      "Wir sind noch nicht verheiratet." Er lachte und das laute Geräusch verursachte, dass sich alles um ihn herum noch schneller drehte.

      Sie lachte, ein heiseres Geräusch voller Verlangen, eine Verführerin in seinem Bett. Das Geräusch war seltsam, nicht Isoldes übliches Lachen. Er öffnete die Augen und sah nur völlige Dunkelheit im Zimmer. "Du solltest zurück in dein Gemach gehen." Das ist nur ein Traum. Niemand kann jemandem mit einem solchen Traum schaden.

      Sie schnitt seine Worte mit einem fordernden Kuss ab, einem Kuss, der ihm keinen Zweifel daran ließ, wo dieses Rendezvous enden würde. Ihre Zunge umkreiste seine, und er dachte nicht mehr daran, sanft zu sein, sich Zeit zu lassen und den Moment auszukosten. Ihre Finger krallten sich in sein Haar, hielten ihn fest und nahmen alles, was er geben konnte.

      "Das ist ein wunderbarer Traum, Isolde. Danke für dieses Geschenk", sagte er, tastete nach ihrer Kleidung und hob sie über ihren Körper, bevor er sie auf den Boden warf. Er wollte mit seinen Händen spüren, welche Verlockungen sie ihm zu bieten hatte, er wollte die Traumversion seiner Liebe ebenso kennenlernen wie ihre wahre Gestalt am nächsten Tag.

      Ihre üppigen Brüste schaukelten gegen seine Brust, ihre Brustwarzen formten sich zu harten Knubbeln in seinen Handflächen. Er beugte sich hinunter, nahm eine davon in den Mund und küsste die Brustwarze, bis sie wie ein süßes Stück Fleisch hervorlugte.

      Isolde stöhnte auf und sein Atem ging stoßweise. Ihre Hüften wiegten sich in einem Tanz der Lust und rieben sich an seinem Schaft, sodass er die Zähne zusammenbiss. Ihre Brüste, die voll und schwer in seinen Händen lagen, waren in dieser Traumversion von Isolde größer als im wirklichen Leben. Er gluckste und hielt einen Moment inne, als Übelkeit in seinem Bauch aufstieg.

      "Beeil dich", flüsterte sie ihm ins Ohr, bevor sie sein Ohrläppchen in den Mund nahm und sanft hineinbiss.

      Sein Körper brüllte vor Verlangen und er rollte sie unter sich, wobei er ihre langen, perfekten Beine um seine Hüften schlang. "Bist du ungeduldig, mein Schatz?"

      "Oh ja", stöhnte sie und drückte mit ihren Füßen seinen Hintern und sein Glied in ihr Innerstes.

      Er knurrte, als sie bettelte, und presste seinen Kiefer zusammen, um das überwältigende Bedürfnis zu unterdrücken, in ihre Hitze zu stoßen und sie zu nehmen. Sein alkoholgeschwängertes Gehirn kämpfte um Fassung, aber zu viele Whiskeys hatten alle klaren Gedanken aufgelöst. Nichts von all dem ist real, also warum war es wichtig?

      "Isolde, du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich begehrt habe. Die letzten zwölf Monate waren die längsten, die ich je gelebt habe. Dir so nahe zu sein und sich trotzdem nicht mit dir vereinen zu können, war eine nicht enden wollende Folter." Er atmete tief ein und aus. "Ich bin verblüfft, meine Liebste. Ich kann dich nicht nur nicht sehen, sondern habe auch das Gefühl, dass ich jeden Moment aus diesem Bett kippen könnte. Bist du sicher, dass du es nicht verschieben willst?" Was rede ich da? Den Beischlaf mit Isolde verschieben? Der Alkohol hatte offensichtlich seinen Verstand benebelt.

      "Mach mich zu der deinen", säuselte sie und rieb sich an seinem Glied, was das Blut in seinen Adern zum Pochen brachte.

      "Verdammt!" Er stieß in sie, ohne Rücksicht auf ihren Schmerzensschrei. Er versuchte verzweifelt, sich zu beherrschen, um aufzuhören und ihr Zeit zu geben, wieder zu Atem zu kommen, aber als ihre Hände seinen Nacken umklammerten und ihr Po sich ein wenig anhob, damit er seinen Stoß vertiefen konnte, gab es kein Zurück mehr.

      Er hauchte gegen ihren Nacken, küsste sie ehrfürchtig auf die Haut und begann mit dem sanften Gleiten und Tanzen der Liebe mit seiner zukünftigen Herzogin. Sie war das Süßeste, was er je in seinen Armen gehalten hatte, einladend, bedürftig und warm, ihr Inneres so eng, dass er darum kämpfte, sich nicht zu verlieren, bevor er sie zum Höhepunkt brachte. Aber es war sinnlos. Schon so lange hatte er sich gewünscht, sie in seinem Bett zu haben und ihre herrlichen Seufzer an seinem Ohr zu hören. Es war zu viel, und Merrick ließ zu, dass die Lust ihn übermannte, bevor er sich in ihr verlor. Seine Traumversion von Isolde war großartig, und er sehnte sich danach, seine Braut auch im Wachzustand zu genießen.

      "Ich habe mir das so lange gewünscht, Merrick. Wie schade, dass es nicht mein Name war, den du gestöhnt hast. Aber das macht nichts, irgendwann werde ich auch das erreichen."

      Die Worte wirkten wie ein Eimer kaltes Wasser und Übelkeit schoss ihm durch den Magen. "Isolde?" Das antwortende Glucksen war sein endgültiges Todesurteil. Leonora.

      "Habt Ihr schon erraten, wer Eure Traumgeliebte ist, Euer Gnaden?"

      Das Wort "Nein" hallte in seinem Gehirn wider. Merrick stolperte vom Bett und griff in der Dunkelheit nach dem Nachttopf. Er würgte immer wieder in das Gefäß und überlegte, wie er die letzten Momente in diesem Zimmer in etwas anderes verwandeln könnte als das, was sie gewesen waren. Oh Gott, er hatte sich in ihr ergossen.

      Mit dem Ärmel eines nahen Hemdes wischte er sich den Mund ab und ließ sich auf den Boden fallen. "Wie kannst du es wagen?"

      Die Tür zu seiner Kammer öffnete sich und Licht durchflutete den Raum, so dass die Frau auf seinem Bett sichtbar wurde. "Oh, ich habe es gewagt, Euer Gnaden, und wie es scheint, hat sich meine Kühnheit ausgezahlt."

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Isolde setzte sich mit einem Schreck auf, als sie das leise Klopfen an ihrer Tür hörte. Sie runzelte die Stirn. Wer würde sie zu dieser späten Stunde noch sehen wollen? Wegen der morgigen Hochzeit hatte sie sich gestern Abend früh aus dem Staub gemacht, weil sie sich von ihrer besten Seite zeigen wollte. Um für den Mann, den sie liebte, so gut wie möglich auszusehen.

      Sie lächelte bei dem Gedanken an Merrick und kletterte aus dem Bett, griff nach ihrem Morgenmantel und wickelte ihn sich um die Schultern, bevor sie die Tür öffnete. Dort war nichts als ein dunkler Flur, der nur sporadisch vom Mondlicht erhellt wurde, das durch die Fenster auf der einen Seite fiel. Ein Stück weiter, in Richtung von Merricks Zimmer, brannte eine Kerze auf einem Ständer und würde bald von seinem eigenen geschmolzenen Wachs ausgelöscht werden.

      Sie trat in den Flur und sah sich um, aber niemand war zu sehen. Isolde zog sich den Mantel enger um die Schultern, als ihr ein Schauer über den Rücken lief, denn die kühle Nachtluft war kälter, als sie es für diese Jahreszeit erwartet hatte. Als sie sich umdrehte, um zurück in ihr Zimmer zu gehen, hörte sie ein Knistern unter ihren Füßen und bemerkte ein kleines Schriftstück, das ordentlich gefaltet auf dem Boden lag.

      Ihr Name war darauf gekritzelt, und sie hob es auf, um das Siegel zu brechen. Da sie es hier nicht lesen konnte, ging sie in ihr Zimmer und zündete die Kerze neben den rot glühenden Kohlen auf dem Feuerrost an. Die Schrift war ihr fremd und der Brief befremdete sie noch viel mehr.

      
        
        Lady Isolde,

        Es tut mir leid, dass ich diesen Brief schreibe, Mylady, aber Ihr müsst die Wahrheit über den Mann erfahren, den Ihr heiratet. Als gute Christin glaube ich, dass die Menschen Glück verdienen, und das Eure wäre in einer Ehe voller Lügen und Betrug nicht perfekt. Ich bitte Euch, in das Zimmer des Herzog von Moore zu gehen, wo leider alles aufgedeckt werden wird.

        Es tut mir aufrichtig sehr leid für Euch.

      

      

      Er war nicht unterschrieben. Isolde ging zurück auf den Gang und schaute zu Merricks Zimmer am Ende des Flurs, dessen goldene Doppeltüren geschlossen waren und unter dessen Schwelle kein Licht brannte.

      Ihr Magen verknotete sich. Die Wahrheit über den Mann, den sie heiratet? Was bedeutete das überhaupt?

      Sie blieb stehen und überlegte, ob sie zu ihm gehen und nachsehen sollte, ob er noch wach war. Ihm das Schreiben zeigen und ihn fragen, warum sie auf diese Weise vor ihm gewarnt worden sei. Wieder las sie den Zettel, zerknüllte ihn in ihren Händen und wünschte ihn zum Teufel. Wer würde einer Braut in der Nacht vor ihrer Hochzeit so etwas schreiben? Ein grausamer Scherz, der nicht im Geringsten amüsant war. Sie vertraute Merrick mehr als jedem anderen. Er würde ihr nie etwas antun.

      Allerdings könnte sie nicht schlafen, bis sie nicht mit ihm gesprochen hätte. Also ging Isolde in Richtung seines Zimmers und blieb stehen, als sich eine Tür weiter hinten auf dem Gang öffnete. Ihr Vater trat auf den Korridor hinaus und hob die Brauen, als er sie erblickte.

      "Isolde, was machst du an der Schlafzimmertür des Herzogs?" Er kam auf sie zu und sah sie mit einer Mischung aus Heiterkeit und Tadel an.

      Sie ignorierte seine Frage und hielt ihm das Schreiben hin. "Vater, war Merrick in guter Stimmung, als du ihn heute Abend verlassen hast? Er hatte doch keine Bedenken wegen unserer bevorstehenden Hochzeit, oder?"

      Er schüttelte den Kopf, sein Blick war verwirrt, bevor er ihren Zettel nahm. Er las ihn schnell. "Ganz und gar nicht. Er war sogar sehr gut gelaunt." Seine Worte verstummten, als ein weibliches Kichern hinter Merricks Tür ertönte.

      Isolde schluckte das Grauen hinunter, das ihr Abendessen heraufzubeschwören drohte. Das musste sie sich eingebildet haben. Ein Tier draußen oder ein Diener unten mussten das gewesen sein, aber als das Geräusch erneut ertönte, diesmal gefolgt von einem Stöhnen, verwandelte sich Isoldes Furcht in Entsetzen. Sie begegnete dem Blick ihres Vaters und wünschte sich für immer, sie hätte es nicht getan.

      Das Gesicht des Herzogs nahm einen mörderischen Ausdruck an. "Isolde, geh zurück in dein Zimmer", sagte er fester, als er jemals zuvor mit ihr gesprochen hatte. Er schob sie in Richtung ihres Zimmers. "Jetzt", schloss er mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete.

      Isolde blieb standhaft. Sie würde auf keinen Fall gehen, bevor die Wahrheit über die Situation ans Licht gekommen war. "Ich habe ein Recht darauf zu erfahren, was es mit Merrick auf sich hat, Vater." Sie holte zitternd Luft, ihr Herz raste. "Egal, was es ist. Bitte mach die Tür auf."

      Ihr Vater gab eine unanständige Bemerkung von sich, die sie zu einem anderen Zeitpunkt schockiert hätte, aber nicht heute Abend. Was sie gleich sehen würde, könnte sie umbringen. All ihre Hoffnungen zerstören und ihr das Herz brechen. Ihr Vater drehte sich in Richtung des herzoglichen Gemachs, wie ein Mann, der in die Schlacht zieht. Er griff nach der Klinke, schwang die Tür weit auf und gab den perfekten Blick auf Merricks Bett frei. Oder zumindest den perfekten Blick auf die Frau, die in Merricks Bett saß. Nackt und mit vom Bettsport zerzausten Haaren.

      Das Blut wich aus ihrem Gesicht, und der Raum drehte sich. Sie stand stumm da und war zutiefst geschockt, als Letty sie anlächelte, wobei ihr der Triumph ins Gesicht geschrieben stand.

      "Ah, Isolde, wie ich sehe, hast du meine Nachricht erhalten", sagte Leonora und grinste.

      Isolde hatte ihre Freundin einmal für hübsch gehalten, aber jetzt nicht mehr. Heute Abend war sie das hässlichste Geschöpf auf Erden. Sie hatte ihr den Zettel gegeben, damit sie hereinkam und sie zusammen sah? Welche Freundin tat so etwas?

      Die Türklinke war kühl und Isolde hielt sich daran fest wie an einem Rettungsanker, da ihre Aufmerksamkeit sich nicht von den beiden Menschen abwenden wollte, die all ihre Träume ruiniert hatten. Ihre beste Freundin seit ihrer Kindheit und der Mann, den sie liebte, hatten sich geliebt und genossen einander wie ein Ehepaar.

      Das darf nicht wahr sein... Das ist ein Albtraum...

      Tränen trübten ihr die Sicht, und ihr Magen überschlug sich. Isolde rannte zu einer Topfpflanze in der Nähe und spuckte alles aus, was sie beim Abendessen gegessen hatte. Der Geruch von Erde erfüllte ihre Sinne, und einen Moment lang befürchtete sie, dass sie in Ohnmacht fiele. Doch der Klang der Stimme ihres Vaters, ein herzogliches, beißendes Brüllen, hinderte sie daran, ohnmächtig zu werden.

      "Raus aus dem Bett ... sofort!", forderte ihr Vater, ging durch den Raum und zündete jede Kerze an, die er finden konnte. Noch nie hatte ihr gelassener Vater so viel Abscheu ausgestrahlt.

      Nicht Merrick. Bitte nicht er.

      Ihr Verlobter rappelte sich neben dem Nachttisch auf, seine Brust war genauso nackt wie die von Letty und hob sich genauso schnell. Merrick hielt eine Hand hoch. "Es tut mir leid. Ich... Ich weiß nicht, was hier passiert ist."

      Der Kloß in Isoldes Hals drohte sie zu ersticken, und der Schmerz, der sie durchzuckte, würde sie sicher verstümmeln. Die Tränen liefen in Strömen, und sie wischte sie ohne Taschentuch ab. "Warum?"

      "Oh, mein Liebling, Isolde. Es tut mir leid." Er schaute zum Bett, trat schnell zur Seite und riss die Laken hoch, um Letty zu bedecken. "Lass es mich erklären. Bitte", sagte er, schwankte und hielt sich am Pfosten des Bettes fest, um sich zu stabilisieren.

      War er betrunken? Wollte er sich aus dem Schlamassel herauskaufen, indem er behauptete, es sei im Rausch geschehen? Wie konnte er nur so grausam sein? Isolde stellte sich neben ihren Vater.

      "Ich verstehe es selbst nicht", sagte Merrick und begegnete ihrem Blick.

      "Sag mal, Moore, was fällt dir eigentlich ein, die engste Freundin deiner zukünftigen Frau zu kompromittieren?", keifte ihr Vater, sein Gesicht war von Wut gezeichnet. "Erkläre dich, Junge, bevor ich dich nach draußen bringe und dir eine Kugel in dein kaltes, schwarzes Herz jage."

      Merrick rieb sich mit den Händen durch die Haare am Hinterkopf, sein Gesicht war so blass wie eine Mondnacht. "Ich..."

      "Ich werde nicht noch einmal fragen", sagte ihr Vater, dessen Geduld offensichtlich am Ende war.

      Merrick schüttelte den Kopf. "Was ich getan habe, ist unverzeihlich. Meine einzige Entschuldigung, so dürftig sie auch sein mag, ist, dass ich dachte, Miss Hart sei Isolde. Ich hielt das alles für einen Traum."

      "Offensichtlich ist es keiner", flüsterte Isolde. Merrick machte einen Schritt auf sie zu, und ihr Vater trat zwischen sie. Sie war froh darüber. In diesem Moment wollte Isolde nicht, dass Merrick sie berührte, dass er sich ihr näherte. Wie konnte er es wagen, sie mit so wenig Respekt zu behandeln? Wären sie nicht ertappt worden, hätte er sie trotzdem am nächsten Tag geheiratet, ohne ein Wort darüber zu verlieren, dass er in der Nacht zuvor ihre Freundin ruiniert hatte?

      "Isolde, du musst mir glauben. Ich wusste nicht, dass es Miss Hart ist. Das würde ich dir nie antun."

      Er schritt auf eine Kommode zu und zog sich schnell eine saubere Hose an. Ungerührt bemerkte sie, dass seine Hand zitterte, als er an den Knöpfen herumfummelte, aber nichts, was er sagte oder tat, konnte etwas an dem ändern, was sie in dieser Nacht gesehen hatte. Was das für sie bedeutete. Er zog sich ein Hemd an, das er achtlos über einen Stuhl geworfen hatte, und fuhr sich durch die Haare, wobei er sie noch mehr durcheinanderbrachte.

      Wenn sie das, was heute Abend hier passiert war, für sich behielten, war eine Heirat immer noch möglich. Niemand musste es je herausfinden und Isolde würde ihm eines Tages seinen Fehler verzeihen.

      "Ich liebe dich, Isolde. Bitte gib mir eine Chance, es zu erklären." Ein Kaleidoskop des Schreckens kreiste in ihrem Kopf. Ihr Verlobter hatte mit einer anderen geschlafen, und das in der Nacht vor ihrer Hochzeit. Eine Ohrfeige wäre weniger schmerzhaft gewesen. Sie wischte sich mit dem Handrücken über die Nase und kümmerte sich nicht darum, wie unpassend diese Geste für eine Frau ihres Standes war. Der Raum war klaustrophobisch eng und roch seltsam, nach Schweiß und etwas anderem, das sie noch nie zuvor gerochen hatte.

      Sie ging zum Fenster, zog den Fensterflügel hoch und atmete tief die frische Nachtluft ein. Das nahm ihr zwar nicht den qualvollen Schmerz, der sie zu verschlingen drohte, aber es verschaffte ihr etwas Klarheit im Kopf.

      "Wie lange geht das schon?", fragte sie schließlich und drehte sich zu den beiden Menschen um, die einmal ihre Welt waren.

      Merricks Blick huschte zwischen ihr und ihrem Vater hin und her, bevor er antwortete. "Nur diese Nacht, aber Isolde, ich habe nicht..."

      "Seit der Nacht, in der ihr euch in Cranleigh getroffen habt", unterbrach Leonora ihn achselzuckend. "Es war sehr falsch von uns, aber wir konnten nicht zulassen, dass unsere letzte gemeinsame Nacht vergeht, ohne dass wir die Freuden, die wir in den Armen des anderen gefunden haben, auskosten. Ich bin in Merrick verliebt, und er in mich. Es tut uns sehr leid, Isolde, aber es ist, wie es ist. Du musst damit abschließen." Sie hielt inne und lächelte sanft. "Ich hoffe, wir können trotzdem Freunde bleiben."

      "Wie können Sie es wagen, Miss Hart? Das ist absolut unwahr", sagte Merrick. "Sie lügt, und zwar aus Gründen, die mir unbegreiflich sind." Merrick starrte Letty an. "Wenn Sie auch nur einen Funken Verstand und ein Herz haben, werden Sie die Wahrheit sagen, anstatt diese abscheulichen Unwahrheiten zu verbreiten."

      Isolde schloss ihren Mund mit einem Schnalzen, denn so viel Ehrlichkeit hatte sie nicht erwartet. Ja, sie hatte die Wahrheit hören wollen, aber eine brutale Wahrheit mit einem Hauch von Eitelkeit lag in diesem Moment außerhalb ihrer Belastbarkeit. Sie atmete tief durch. Sie würde sich nicht auf dem ganzen Aubusson-Teppich übergeben. Wie soll ich das überleben?

      Sie richtete sich auf und versuchte verzweifelt, sich zusammenzureißen. Sie war die Tochter eines Herzogs, eine Frau mit unabhängigen Mitteln und einem soliden moralischen Charakter. Sie hatte nie etwas Skandalöses getan. Ihr ganzes Leben lang hatte sie getan, was man ihr gesagt hatte, und sich in jeder Situation korrekt verhalten, auch wenn man sie nie über einen solchen Fall belehrt hatte. Sie würde nicht vor den beiden Menschen zusammenbrechen, denen sie am meisten vertraut hatte. Die beiden Menschen, die sie auf die schlimmste Art und Weise verraten hatten.

      Sie hatten an diesem Abend schon genug über sie triumphiert. Mehr würden sie nicht bekommen. "Waren wir jemals Freunde, Letty?", fragte sie und griff auf den Namen aus ihrer Kindheit zurück, mit dem sie sie immer angesprochen hatte. "Eine Freundin würde so etwas nicht tun." Ihre Stimme war leblos, und sie hasste sie dafür, dass sie so tot klang.

      "Eine Zeit lang waren wir das, Isolde." Leonora begegnete Merricks Blick. "Das Spiel ist vorbei. Isolde kennt unser schmutziges kleines Geheimnis. Es wäre das Beste, wenn wir alle unser Schicksal akzeptieren und unser Leben so normal wie möglich fortsetzen." Letty verschränkte die Arme vor der Brust und nickte zur Bekräftigung.

      Noch nie hatte Isolde dieses abscheuliche, unangenehme Gefühl gespürt, das sie durchströmte und das Hass sein musste. Aber jetzt hatte sie es. Sie hasste Letty oder Miss Hart, wie sie sie für immer nennen würde.

      "Ihr werdet meine Tochter aus den Eheverträgen entlassen und sie ist fortan nicht mehr mit euch verlobt. Habt Ihr das verstanden, Euer Gnaden?", sagte ihr Vater und seine Stimme bebte vor Wut.

      Isolde ignorierte die Panik, die bei dem Gedanken, Merrick zu verlieren, in ihr tobte. "Vater, vielleicht sollten wir Moore erlauben, uns genau zu erklären, was hier passiert ist. Alle sind für die Hochzeit versammelt. Wir können jetzt nicht einfach alles absagen."

      Ihr Vater war ungerührt. "Ihr werdet auf jeden Anspruch auf meine Tochter verzichten und sie aus dieser Verbindung entlassen", sagte ihr Vater und nahm ihren Arm. "Mein Anwalt wird sich sofort um die rechtlichen Dinge kümmern."

      "Du wirst mich morgen heiraten, Isolde. Dein Vater kann mich nicht von einer Verbindung befreien, die ich genauso sehr will wie du. Ich liebe dich. Bitte..."

      Dass er die Situation als bloßes Missverständnis abtat, das man mit den Kohlen von gestern wegschmeißen konnte, ärgerte sie sehr. Sie befreite sich aus dem Griff ihres Vaters und marschierte zu Merrick hinüber.

      Er hob sein Kinn an, aber seine Augen waren wild vor Angst. "Ich soll dich ohne eine einzige Erklärung heiraten?", sagte sie und kämpfte gegen die Tränen an, die zu fließen drohten. "Wenn du diesen Verrat nicht zu meiner Zufriedenheit erklären kannst, wirst du dich von heute an, wenn wir uns in einem Ballsaal oder in London sehen, umdrehen und in die andere Richtung gehen. Du wirst für mich tot sein, Merrick. Wie auch meine Liebe zu dir tot sein wird."

      Weil auch ich tot bin... Die Worte flüsterten ihr durch den Kopf und wieder verschwamm das Bild von Merricks gequältem Gesicht vor ihr. Sie wischte sich über die Wangen und ärgerte sich darüber, dass sie vor zwei Menschen weinte, die sich in keiner Weise um sie scherten.

      "Miss Hart hat mich ausgetrickst und mich glauben lassen, dass du es warst, die in mein Zimmer gekommen ist. Ich konnte nichts sehen. Ich wusste nicht..."

      Sie schlug zu. Der Knall der Ohrfeige hallte laut im Zimmer wider, und Reue überkam sie in dem Moment, in dem sie es getan hatte. Noch nie in ihrem Leben hatte sie jemanden geschlagen. Verflucht seien diese beiden, weil sie sie zu jemandem gemacht hatten, der sie nicht war.

      Merrick sagte kein einziges Wort. Er sah sie nur an und seine Augen waren voller Tränen. "Bitte. Ich kann ohne dich nicht leben. Du bist mein Ein und Alles."

      "Ich bin nichts für dich." Sie schüttelte den Kopf, die Verzweiflung durchfuhr sie wie ein Zittern. "Betrug? Ausgetrickst werden? Ist das deine Ausrede? Wie konntest du mir das antun?"

      Merrick schüttelte den Kopf, ohne ein Wort zu sagen. Isolde wandte sich an Miss Hart, eine Frau, die sie wie eine Schwester betrachtet hatte. "Und du", schimpfte sie. "Wir haben dich in der Gesellschaft unterstützt, dir unsere Freundschaft geschenkt, dich als Mitglied unserer Familie betrachtet, und so zahlst du diese Schuld zurück?"

      "Ich wusste nicht, dass ich euch etwas schulde", sagte Miss Hart und hob die Brauen.

      "Das tust du auch nicht, aber Loyalität kostet nichts. Ich hätte dir das nie angetan."

      "Ich liebe Merrick, und jetzt, wo deine Verlobung zu Ende ist und ich wirklich ruiniert bin, werde ich ihn heiraten. Ich, Miss Hart, eine Pfarrerstochter, werde die nächste Herzogin von Moore sein."

      "Den Teufel wirst du." Merricks Faust ballte sich an seiner Seite und Isolde befürchtete, dass er Miss Hart schlagen würde, aber nachdem er tief durchgeatmet hatte, schien er sich wieder einigermaßen unter Kontrolle zu haben. "Ich werde dich niemals heiraten, Leonora."

      "Ihr werdet Miss Hart heiraten, und zwar schon morgen. Um alle rechtlichen Fragen könnt Ihr Euch kümmern, wenn Ihr wieder in London seid." Ihr Vater warf Miss Hart einen angewiderten Blick zu. "Steigen Sie aus dem verdammten Bett und ziehen Sie sich an, bevor ich Sie persönlich entferne. Haben Sie etwas Respekt vor sich selbst und anderen."

      Miss Hart tat schnell, was er verlangte, ohne sich die Mühe zu machen, ihre Nacktheit vor den Anwesenden zu verbergen. Isoldes Wangen brannten. Wann war ihre Freundin so vulgär geworden? Wann hatte sie sich von allem, was gut und anständig war, entfernt und war zu dieser gemeinen Betrügerin geworden, die alles tun würde, um zu bekommen, was sie wollte?

      Das Krönchen einer Herzogin.

      Ihre Freundin hatte sich in den letzten Monaten merkwürdig verhalten. Jetzt passte alles zusammen. Was Leonora gesagt hatte, war wahr. Merrick hatte seit einiger Zeit mit ihrer Freundin geschlafen und Isolde seine Liebe erklärt, während er es mit einer anderen trieb. Kein Wunder, dass sie ihre Freundin oft dabei erwischte, wie sie sie böse anstarrte, wenn sie in Merricks Gesellschaft war. Miss Hart war eifersüchtig gewesen, und das zu Recht, wie es schien.

      Merrick wurde blass und schaute zu ihrem Vater. "Ich kann Miss Hart nicht heiraten. Ich liebe Isolde."

      Das unverhüllte Entsetzen in seiner Stimme überraschte sie. Entweder war der Betrüger ein brillanter Schauspieler, oder ein Teil von ihm mochte sie zumindest ein bisschen. Vielleicht als Freundin, denn es war offensichtlich, dass er sie nicht genug begehrte, um sie zu ruinieren. Sie waren seit einem Jahr verlobt. Und es hatte Zeiten gegeben, in denen sie allein gewesen waren. Er hätte sie haben können, wenn er gewollt hätte, und sie hätte ihn nicht daran gehindert, wenn er es versucht hätte.

      Aber das hatte er nicht.

      "Du wirst mich heiraten, Merrick, und ich möchte, dass Isolde und ihre Familie bleiben und zusehen."

      "Ich würde lieber sterben, als zuzusehen, wie Sie den Herzog heiraten."

      Die tröstende Gestalt ihrer Mutter trat neben sie und nahm ihren Arm. "Wir werden im Morgengrauen aufbrechen. Sie können den Herzog von Moore morgen oder nächste Woche heiraten, aber wir werden uns nicht daran beteiligen", sagte ihre Mutter mit strenger Stimme.

      "Das werdet ihr", sagte Miss Hart und hob trotzig ihr Kinn. "Oder ich werde allen erzählen, dass der Herzog von Penworth mich seit Jahren ausgenutzt hat. Dass er mich als Kind unangemessen berührt und mich als Spielzeug an seine Freunde weitergegeben hat. Dass Merrick, als er von diesem kleinen Arrangement hörte, auch daran teilhaben wollte."

      "Wie können Sie es wagen?" Isoldes Vater errötete, seine Augen waren wild vor Zorn. "Wir haben Ihnen alles gegeben, was Sie sich gewünscht haben, als Ihr eigener Vater dazu nicht in der Lage war. Wie können Sie es wagen, uns zu verleumden, ohne zu bedenken, was Ihre Worte einer Familie antun könnten, die Sie geliebt und umsorgt hat?"

      "Pfft", sagte Miss Hart mit verächtlicher Miene. "Wenn ich mit meiner Geschichte den Herzog von Moore zum Ehemann gewinnen kann, werde ich es nicht bereuen. Ich bin die Tochter eines angesehenen Pfarrers, auch wenn er arm ist. Die Leute werden mir glauben, nicht alle, aber die meisten, und es wird reichen, um eure beiden Haushalte zu ruinieren."

      "Zur Hölle mit meinem Ruf und den Kosten, die das für meinen Namen bedeuten würde. Ich werde Sie nicht heiraten, Miss Hart. Ich verabscheue Sie."

      "Das wirst du, Merrick, denn wenn du es nicht tust, wird deine Ablehnung mir gegenüber Isolde schaden, und das würdest du doch nie wollen, oder?" Miss Hart grinste und starrte die beiden mit unverwandtem Blick an.

      Isolde wollte Merrick glauben, aber sie konnte nicht leugnen, was ihre eigenen Augen gesehen hatten. "Ich wünsche euch beiden viel Glück", stieß sie hervor und versuchte, tief durchzuatmen.

      "Isolde..." Merricks Stimme verstummte, als ihre Mutter sie zur Tür zog. Der Flur winkte wie ein Retter; alles wäre besser als der Raum, in dem sie sich jetzt befanden. Das Zimmer, das sie einst sehnsüchtig betrachtet hatte, wollte sie jetzt am liebsten niederbrennen.

      "Du weißt, was du mir bedeutest." Merricks Stimme wurde von einem Schluchzen unterbrochen, und Isolde hielt an der Schwelle inne.

      Das Bild der beiden Nackten machte sie körperlich krank, und auch Leonoras Worte waren ihr unangenehm. Wem sollte sie glauben? Merrick schien wirklich verärgert zu sein, aber vielleicht hatte Leonora es satt, ein schmutziges Geheimnis zu sein und sich an die Regeln des Herzogs zu halten, und hatte Merrick dazu gezwungen. Hatte er sie auch zum Narren gehalten? Oder hatte Leonora sie beide ausgetrickst? Nichts ergab einen Sinn, alles war grausam. Herzzerreißend grausam. Sie hatte ihnen vertraut. Niemals hätte sie geglaubt, dass einer der beiden in der Lage wäre, ihr so viel Schmerz zuzufügen. Aber sie hatten es getan, und jetzt wusste sie nicht, was sie tun sollte.

      Wie konnte er mir das nur antun?

      "Isolde, bitte... bitte verlass mich nicht. Ich liebe dich."

      Ihr Vater folgte ihnen zur Tür. "Sie, Miss Hart, haben heute Abend bewiesen, dass Sie die schlimmste Art von Mensch sind. Sie haben keine Skrupel, Menschen zu Fall zu bringen, deren einziger Fehler es war, Sie zu lieben. Wir werden morgen der Farce Ihrer Hochzeit mit dem Herzog von Moore beiwohnen, denn ich werde niemals zulassen, dass irgendetwas die Aussichten meiner Kinder beeinträchtigt oder dass Lügen, wie Sie sie heute Abend verbreitet haben, den tadellosen Ruf meiner Familie trüben." Der Herzog wandte sich an Moore und schüttelte leicht den Kopf. "Ihr, Moore, sollt Miss Hart ohne viel Aufhebens heiraten, und sei es nur, um eine kleine Wiedergutmachung an der Frau zu leisten, die euch geliebt hat und mit ansehen musste, wie ihr diese Liebe als wertlos und entbehrlich vor die Füße geworfen wurde. Nach der Zeremonie morgen werden wir uns verabschieden und nie wieder etwas miteinander zu tun haben. Bring Isolde zurück in ihr Zimmer. Ich werde eine Magd holen, die ihr ein Schlafmittel zubereitet."

      Ihre Mutter nickte, und Isolde tat, was ihre Eltern verlangten. Die massive Holztür ihres Zimmers tauchte vor ihr auf, und mit ihr kam ein wenig Erleichterung. Isolde saß vor der Feuerstelle, von der nur ein Flackern der Wärme von den geschwärzten Kohlen ausging. Die Glut erlosch langsam, und damit auch ihr Herz.

      Tränen liefen ihr über die Wangen, und erst als ihre Mutter ihr mit einem Taschentuch das Gesicht abtupfte, merkte sie, wie sehr sie weinte. "Mama, was soll ich nur tun?"

      "Pst, mein Schatz. Überfordere dich nicht noch mehr. Alles wird wieder gut, zwar nicht heute, nicht morgen und auch nicht in sechs Monaten, aber eines Tages wirst du wieder du selbst sein. Das verspreche ich dir."

      Als sie an Merrick dachte, begann sie erneut zu weinen, große, keuchende Schluchzer, die in ihrer Brust schmerzten und ihr das Atmen erschwerten. "Ich habe ihn verloren. Und ich liebe ihn immer noch." Ihre Stimme brach bei dieser Erkenntnis.

      Ihre Mutter brachte sie zum Schweigen und zog sie in eine Umarmung
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